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Buchbeschreibung:


Anna steht an einem Wendepunkt in ihrem Leben. Gefangen in einem Alltag voller Erwartungen, Leistung und Perfektion, spürt sie immer stärker, dass ihr etwas fehlt – doch sie kann es nicht benennen. Als sie beschließt, eine Auszeit auf einer abgelegenen Insel zu nehmen, ahnt sie nicht, dass diese Reise alles verändern wird.


Dort begegnet sie Charly, einer weisen Grünen Meeresschildkröte, die ihr auf ungewöhnliche Weise zeigt, wie man wieder ins Fühlen kommt – ins echte, tiefe Fühlen, jenseits von Verstand und Kontrolle.


Zwischen sanften Wellen, tropischem Sonnenlicht und ungewohnten Begegnungen lernt Anna, sich selbst neu zu entdecken.


Eine inspirierende Erzählung über die Kunst, loszulassen, im Moment zu sein und die leise Stimme des Herzens wieder wahrzunehmen. Eine Geschichte voller Magie, Wärme und Weisheit, die dazu einlädt, das eigene Leben mit neuen Augen zu betrachten.


»Manchmal braucht es eine Reise ans Ende der Welt, um nach Hause zu sich selbst zu finden.«
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Bestimmt würde er jetzt wieder mit dem Universum anfangen. Es ist immer auf deiner Seite.


Anna rechnete damit, dass ihr Mann Johannes sie mit einem seiner Kalendersprüche besänftigen wollte. Früher hätte sie darüber gelächelt, jetzt trieb es ihr die Wut in die Kehle. Doch er schwieg. Stattdessen öffnete er die Tür zur Villa am Strand, als wäre nichts gewesen.


Eine Klimaanlage und zugezogene Vorhänge sorgten dafür, dass es hier drin etwas erträglicher war. Der leichte Duft von Zitronenreiniger lag in der Luft, fast zu sauber, zu gewollt. Als könnte man damit selbst die kleinsten Sorgen des Lebens wegwischen.


Anna schmiss ihre Handtasche auf das Bett und stieß dabei einen der zwei Schwäne aus Handtüchern um, die zwischen Blütenblättern das Bett zierten. Das war so typisch. Eine perfekte Inszenierung, makellose Harmonie – aber sie passte einfach nicht mehr hinein.


»Dein Koffer wird sicher mit einem der nächsten Wasserflugzeuge mitkommen. Oder spätestens nachher mit dem Boot.«


Johannes sprach gedämpft wie durch eine geschlossene Tür. Die Hände ließ er an den Seiten, seinen Körper auf Abstand. Damals hätte er sich neben sie gestellt, sie mit einem halb gehauchten Lachen aus ihren Gedanken gerissen. Ein alberner Spruch, ein schiefer Blick, ein Hauch von Berührung – so selbstverständlich, dass sie es kaum bemerkt hätte. Doch jetzt? Nichts. Nur dieser Raum zwischen ihnen, der sich anfühlte wie eine Grenze, die sie nicht übertreten sollte.


Anna hätte gern eine Million Dinge erwidert. Aber ihr war klar, wie albern sie sich benahm. Stattdessen lief sie zur Vorderseite der Villa und zog den Vorhang auf. Der Stoff glitt kühl und schwer durch ihre Finger.


Ein Pool grenzte direkt an ihre Terrasse. So ein idyllisches Bild. Wie ein Ausschnitt aus einem Werbeprospekt, in dem es nur glückliche Menschen gab. Wie gern wäre sie ins Wasser gesprungen. Aber ihr Bikini wartete wie ihre sämtlichen restlichen Sachen in Malé auf den Weitertransport.


Johannes folgte ihr und trat auf sie zu. »Anne …«


Er nannte sie bei ihrer englischen Form. Das hatte immer ein Kribbeln in ihr ausgelöst. Doch jetzt fühlte es sich an, als würde sie sich in ein Bild aus vergangenen Zeiten verirren, das längst nicht mehr echt war. Ehe er sie erreichte, piepte sein Handy.


»Lass mich raten. Deine Mutter? Fragt sie, ob ich schon erleuchtet bin?«


»Wir wissen beide, dass das nicht ihr Ziel war, als sie uns die Maledivenreise schenkte.« Ein Hauch von Genervtheit schwang in seiner Stimme mit.


Na endlich, eine Reaktion.


»Stimmt, sie will unsere zerrüttete Ehe kitten.«


Johannes ließ sein Handy in der Hosentasche und drehte Anna zu sich um. Er legte ihr die Hände an die Oberarme und sah ihr tief in die Augen. Seine Berührung war furchtbar sanft und Anna spürte den Moment, in dem er nach Worten suchte.


»Du weißt genau, dass unsere Ehe nicht zerrüttet ist. Vielleicht verändert sie sich gerade ein bisschen, weil ich es tue. Aber das muss ja nichts Schlechtes sein.«


Verändert?


Seine Stimme war weich, mit dieser zarten Tiefe, die sie sonst in den frühen Morgenstunden hörte, wenn er verschlafen war. Ein Klang, der zu Beginn ihrer Beziehung ein Versprechen gewesen war, jetzt nur noch eine Erinnerung. Wann hatte sie sich so sehr danach gesehnt, dass er endlich einmal die Fassung verlor? Dass er etwas verlangte oder einforderte?


Der schwelende Groll hinter ihrer Stirn gab einfach keine Ruhe. Johannes hatte sich verändert. Nein, er hatte sich weiterentwickelt. Und sie?


»Aber du musst zugeben, dass deine Mutter uns die Reise nicht ohne Grund geschenkt hat.«


»Sie macht sich eben Sorgen, dass du nur noch für die Arbeit lebst.«


»… und wie oft wir deswegen streiten.«


Da war es. Sie hatte es bewusst gesagt. Geworfen wie einen Stein in ein stilles Wasser – nur, dass er nicht einmal einen Wellenkreis schlug.


Ihr war klar, dass sie es mit aller Kraft darauf anlegte, wieder einen Streit vom Zaun zu brechen. Nur damit er reagierte und nicht so unerschütterlich blieb.


Aber Johannes wusste, was in ihr vorging. Meist besser als sie. Und genau deshalb gab er ihr nicht, was sie wollte.


»Was hältst du davon, wenn du eine Runde an den Strand gehst? Gleich um die Ecke soll doch die Schaukel stehen. Du schaust dir eine Weile die Wellen an und ich packe so lange meinen Koffer aus. Sobald du wieder zurück bist, hauen wir uns eine Runde aufs Ohr, und danach starten wir den Urlaub noch einmal neu. Wenn du willst, mit deinem geliebten Morgenritual. Stell dir nur mal vor: in Ruhe zu zweit eine Runde lesen und einen Matcha Latte genießen … Nur vielleicht lassen wir für ein paar Tage die To-do-Liste weg.«


Johannes gab sich wirklich Mühe. Es klang alles so zärtlich, so vernünftig, so … fern.


Annas Morgenritual. Auch so ein Streitpunkt, den sie nie richtig geklärt hatten. Jahrelang war er dabei gewesen. Teil davon. Teil von ihr. Teil von allem, was ihr wichtig war. Jetzt übte er Yoga, während sie mit To-do-Listen versuchte, ihr Leben im Griff zu behalten.


Aber das war nicht der Zeitpunkt, das zu klären. Zumal er offensichtlich bereit war, sich ihr mal wieder anzuschließen, anstatt auf die Yogamatte zu gehen.


Anna seufzte, weniger aus Erleichterung als aus Müdigkeit, und rang sich ein Lächeln ab, woraufhin Johannes breit grinste. Dann lief er zu seinem Koffer, holte sein blaues Strandtuch heraus und hielt es ihr hin.


»Gern geschehen.«


Wenige Minuten später trat Anna von den Holzbohlen in den feinen, weißen Sand. Er fühlte sich heiß an unter ihren Fußsohlen, fast glühend, als wollte er ihr zeigen, dass sie hier nicht willkommen war. Vor ihr spannte sich ein Tor aus einer Mischung aus Palmwedeln und dicken, grünen Blättern, durch das ein leises Rascheln drang, wenn der Wind hindurchfuhr. Direkt dahinter glitzerte das türkisfarbene Wasser in der Sonne. Zwei Holzliegen standen einladend unter einem Schirm aus Bambus und Palmwedeln, deren Schatten sich sanft über den Sand bewegten.


Auch bei der Wahl der Strandvilla hatte Johannes ganze Arbeit geleistet. Perfekte Kulisse für ein perfektes Paar. Ein wenig Abstand, ein bisschen Schlaf. Bald würde sie das alles bestimmt genießen können.


Anna zog ihre Sonnenbrille vom Kopf auf die Nase, trat durch das Blättertor und ließ ihren Blick über den Strand schweifen. Ein lauer Wind strich ihr über die Arme, trug den Duft von Sonnencreme und tropischen Blüten mit sich. Trotz der dunklen Gläser blendete das Licht. Reflexionen im Sand, im Wasser, am Himmel. Sie kniff die Augen zusammen. Ein Stück weiter rechts sah sie den Steg mit den Häusern direkt über Wasser, und linker Hand entdeckte sie die Schaukel aus Holz.


Endlich.


Ein wenig die Beine baumeln lassen, tief durchatmen, ankommen. Johannes hatte recht, wie so oft. Das war genau das, was sie gerade brauchte.


Sie hatte die Schaukel fast erreicht, als sie von links eine Bewegung wahrnahm. Ein Pärchen näherte sich.


Die Frau hatte blonde, in Riesenwellen gestylte Haare, die so unnatürlich wirkten, dass Anna sich fragte, wie viel Zeit und Salzspray nötig waren, um diesen »natürlichen« Beach-Wave-Look hinzubekommen. Ihr Begleiter fummelte an seiner Kamera und hatte ein Stativ unter den Arm geklemmt. Die beiden hielten zielstrebig auf die Schaukel zu und hatten Anna noch nicht bemerkt.


Großartig.


Anna spürte, wie sich ihr Kiefer anspannte. Sie könnte weitergehen, sich auf die Schaukel setzen und die beiden ignorieren. Aber nein. Sie kannte diesen Kampf. Der unausgesprochene Moment, in dem entschieden wurde, wer zuerst nachgab.


Anna verdrehte die Augen, machte auf der Stelle kehrt und stapfte zurück zur Villa. Nicht genervt. Nicht wütend. Nur … Doch. Beides.


Im Handumdrehen hatte sie die Holzliegen unter dem Schirm erreicht, die am Strandzugang ihrer Villa standen. Sie ließ sich darauf sinken, zog die Knie in die Höhe und verschränkte die Arme.


Dann eben durchatmen, ohne die Beine baumeln zu lassen.


Ihr Blick schweifte über das türkisfarbene Wasser. Alles war bildschön. Atemberaubend. Trotzdem saß sie hier mit verschränkten Armen und einem Kloß im Hals.


Sie ließ den Blick über das glatte Wasser streifen. Am Horizont gab es eine weitere Insel und vereinzelte Boote schipperten übers Meer. Das Geräusch eines Wasserflugzeugs vibrierte entfernt in der Luft, überlagert vom rhythmischen Schlagen der sanften Wellen, die an den Strand rollten.


Langsam, kaum spürbar, sickerte die Müdigkeit in ihre Glieder. Ehe sie es bemerkte, hatte die Erschöpfung sie übermannt und sie schlief ein.


»So ein schönes Exemplar.«


Eine entfernte, langsame Stimme riss Anna aus ihren Träumen. Sie war mit ihrer Mitarbeiterin Mira über Moodboards gebeugt gewesen, hatte Farben hin- und hergeschoben, Entwürfe verworfen. Irgendwann war die Sonne aufgegangen.


Als sie aufstand, spürte sie warmen, körnigen Sand zwischen den Zehen, der sich mit einer seltsamen Leichtigkeit bewegte, als wäre er Teil eines anderen Elements. Ein schwerer Lichtschein lag auf allem: flirrend, golden, unwirklich. Sie hatte etwas zu Mira sagen wollen, als sie eine Stimme gehört hatte.


Anna blinzelte durch die Gläser ihrer Sonnenbrille, die sie noch immer trug. Ein Ziehen im Rücken, ein dumpfer Druck in den Schultern. Als sie die Beine ausstreckte, zuckte Schmerz durch ihre Wade. Der Krampf löste sich erst, als sie die Zehen in den Sand grub.


»Wirklich ein ganz wundervolles Exemplar.«


Da war sie wieder.


Anna hielt inne. Ihr Herz schlug einen Schlag zu schnell. Sie sah sich um, lugte um die Ecke der Hecke und drehte sich Richtung Strandvilla. Die Luft war schwer und stand wie in einem überheizten Gewächshaus. Das Meer lag still da. Niemand war zu sehen.


Aber sie hatte eine Stimme gehört. Langsam, gleichmäßig. Voller Begeisterung. Fast zu deutlich, als dass sie ein Traum hätte sein können.


Vielleicht war es die Hitze. Oder die Müdigkeit. Oder beides.


Wahrscheinlich war die Stimme ihrem Traum entsprungen. Anna sah auf die Uhr. Oje, sie hatte über eine halbe Stunde geschlafen. Zeit, zu Johannes in die Villa zurückzukehren.


Sie stand auf – und fuhr zusammen.


Um ein Haar wäre sie auf eine Schildkröte getreten. Eine ziemlich große Schildkröte.


Ihr Panzer glänzte in der Sonne, leicht feucht und voll von Sandkörnern. Die Flossen und die Seite des Kopfes waren mit dunkelbraunen Flecken übersät. Und dann hob das Tier den Blick. Langsam. Unaufgeregt. Direkt auf sie gerichtet.


Es sah sie eindringlich an. »Jetzt habe ich dich erschreckt.«


Bitte was?


Anna erstarrte. Ihre Gedanken rasten, versuchten, die Worte in eine logische Reihenfolge zu bringen.


Nein. Auf gar keinen Fall. Das war unmöglich.


Sie plumpste wieder auf die Liege, legte eine Hand auf den Unterarm und kniff kräftig hinein. Schmerz schoss in ihre Schulter, in ihren Nacken. Aber nichts änderte sich.


Die Schildkröte musterte sie, erst ihren Arm, dann ihr Gesicht. Ihr Blick war wissend, fast prüfend. »Ich habe wirklich eine gute Wahl getroffen.«


Noch immer diese behutsame Stimme. Wie der Wellenschlag am Ufer, nicht laut, aber mit einer Klarheit, die sich nicht überhören ließ.


Dann lächelte die Schildkröte. Ja. Sie lächelte. »Kann ich irgendetwas für dich tun?«


Eine neue Welle rollte auf den Sand. Ein sanftes, rhythmisches Geräusch, das sich plötzlich näher anfühlte als zuvor.


Im krassen Gegensatz dazu schlug Annas Herz wie eine Trommel. Das war kein Traum. Oder doch?


»Als Erstes könntest du mir versichern, dass ich das Ganze hier nur träume.«


»Warum möchtest du nur träumen?«


»Weil ich mich mit einer Schildkröte unterhalte und – niemand unterhält sich mit einer Schildkröte.«


Die Augenlider des Tieres klappten zu, so langsam, dass Anna befürchtete, sie würden nie wieder aufgehen. Dann taten sie es doch.


»Ich bin eine Grüne Meeresschildkröte.«


Als ob das irgendetwas erklärte.


»Das habe ich mir gedacht, und ich hatte wirklich gehofft, eine von euch beim Schnorcheln oder Tauchen zu sehen. Nicht … hier. Aber, und das ist ein ziemlich großes Aber, es gibt niemanden, der sich mit Grünen Meeresschildkröten unterhält.«


Ein Schatten floss über das faltige Gesicht des Tieres, wurde aber sofort wieder von einem Lächeln abgelöst. »Mein Name ist Charly. Und wie heißt du?«


Nein. Niemals. Sie würde sich nicht darauf einlassen.


»Wann haben wir beschlossen, dass wir den Fakt, dass du sprechen kannst, einfach im Raum stehen lassen?«


»Ich befürchte, dabei kann ich dir nicht helfen, außer dass wir mit jedem anderen Lebewesen kommunizieren können, wenn wir es wollen.«


»Was meinst du mit dabei?«


»Na, dass es sehr viele und sehr tolle Dinge gibt, bei denen ich dir durchaus helfen könnte.«


Da war es wieder. Diese Sorglosigkeit. Diese Ruhe. Ein inneres Leuchten in der Stimme, das beinahe körperlich spürbar war.


Anna zog die Beine auf die Liege, formte einen Schneidersitz und rutschte ein Stück zurück.


»Nichts für ungut, ich bewundere Schildkröten, Grüne Meeresschildkröten. Nur was genau solltest du mir beibringen? Ich kann schwimmen, nicht gut, aber ausreichend. Ich habe nicht vor, mich von Seegras zu ernähren oder Eier zu legen.«


Da zogen sich die Mundwinkel des Tieres erneut in die Höhe, so weit, dass es nicht mehr zu leugnen war. Es strahlte.


»Du weißt aber viel über uns. Das ist ja wunderbar. Und du machst dir dein Leben herrlich schwer. Du bist wirklich ein tolles Exemplar. Genau die richtige Wahl.«


Schon wieder dieses Wort.


»Hör auf, mich Exemplar zu nennen!« Annas Finger krallten sich in den Stoff ihrer Hose. »Mein Leben ist gut, verstehst du? Ich habe alles im Griff. Ein toller Mann, ein Job, der mir etwas bedeutet.« Ihre Stimme zitterte, kaum merklich, aber genug, dass sich die Luft plötzlich dichter anfühlte.


Charlys Blick veränderte sich.


»Du rennst durch den Sand, als wäre dir jemand auf den Fersen. Du schläfst, als müsstest du den Schlaf erst einfangen. Ist das für dich ein wahrhaft schönes Leben?«


Das traf sie. Direkt in den Magen.


Wie bitte?


Anna sprang von der Liege auf.


Sprechende Schildkröte hin oder her. Wer hatte dem Tier erlaubt, über sie und ihr Leben zu urteilen?


Der Sand knirschte unter ihren Füßen. Heiß, rau, fest. Wie ein stummer Widerstand unter jedem Schritt.


»Ich werde jetzt gehen, mein Mann wartet auf mich. Und dir …« Sie zeigte auf Charly. »… wünsche ich ein wahrhaft schönes Leben.«


Dann marschierte Anna zur Villa.
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